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Fortsetzung und Schluß.
Es muß wohl sehr viel in meinem

Gesicht gestanden haben, als ich dir
die Blumen überreichte; denn du
schautest mich an, erstaunt zuerst,
halb zweifelnd später, dann kam es
mir fast vor wie eine Frage, und weil
ich diese Frage verstand, so gab ich
dir mit einfachen Worten zu verste-
hen, daß ich dich sehr, sehr lieb hätte.
Darauf sagtest du etwas, Maria, und
ich glaube dir das nie Verzeihen zu
können, du sagtest: „Haben Sie schon
einmal eine Analyse machen lassen?
Ich kenne einen erfolgreichen Spe-
zialisten in solchen Dingen."

Maria, glaubtest du denn wirklich
im Ernst, ich würde mir diese Liebe,
das beste und heiligste Gefühl, dessen
ein Mensch fähig ist, wegsuggerieren
lassen, ähnlich wie sich ein Kranker
von einem häßlichen Geschwür zu be-
freien sucht Ich verlangte doch
nichts von dir. Ich liebte dich be-
dingungslos, ohne jeden Vorbehalt, u.
zwar in erster Linie als Mensch. Da
war es doch unwichtig, ob ich jetzt
Mann oder Frau.

Aber es ist schon so: andersgear-
tete Menschen können unsere Liebe
mit dem Intellekt vielleicht begreifen,
niemals aber mit dem Gefühl. Und
auf das Gefühl kommt es doch eben

an; denn sowenig wie man ein Kunst-
werk vollständig begreifen kann, wenn
man es mit dem Verstände beurteilt,
ebensowenig läßt sich unsere Liebe
ganz erfassen, wenn man sie nur mit
dem Geiste zu zergliedern sucht. So

kommt es, daß wir oft namenlos al-
lein sind.

Oskar Wilde, der Zyniker, behäup-
tete, man bezahle im Leben alles zu
teuer. Ich bin nicht dieser Ansicht.
Oft meinen wir zwar, auf einem Tief-
punkte angelangt zu sein und spüren
keine Kraft mehr zu erneutem Empor-
klimmen. Wir merken oft zuerst gar
nicht, wie diese großen Traurigkei-
ten in uns etwas geändert haben.
Aber nach und nach kommt uns diese
Wandlung zum Bewußtsein. Wir spü-
ren schöpferische Kräfte und Fähig-
keiten in uns, die wir früher kaum
geahnt haben. Es kommt Ordnung
in unsere Gefühle und in unser Schaf-
fen. So wachsen wir an unserem ei-
genen Leid, und kommen innerlich
ein großes Stück weiter.

Darum Maria,. bin ich dem Schick-
sal dankbar, daß es mich zu dir ge-
führt hat. Wenn ich unter dieser Liebe
auch unsagbar leiden mußte, so be-
jahe ich sie trotzdem; denn sie war
notwendig für mich wie Regen und
Wind für das Wachstum und die
Fruchtbarkeit der Pflanze.

* * *

Zwe/ yiie/75cAe/7.
Erzählung von L- Thoma.

Schon bald 3 Jahre lebten José u.
Irma in einem gut gepflegten Haus-
halt im Westen einer Groß-Stadt zu-
sammen. Ein Freundschafts-Inserat
hatte diese beiden Menschen zusam-
mengebracht, und ein golden besonn-
ter Liebesfrühling beglückte ihre er-
6ten Flitterwochen. Gewiß, sie hatten
Sehr viel gegenseitig an ihren Eigen-
heiten und Charaktereigenschaften ab-
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